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ji. Jahrgang DieBerntrWodie Bern, 13. Sept.

1941

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
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(Es gibt oiele Btenfchen, bie lieben ben Staat unb fudjen
jidj womöglich eine Stelle, an welcher fie ibm bienen tonnen,
wogegen er ihnen Brot unb Gehren, oielleicht logar hohe ©h=

rert, nerfrf)afft. (Es gibt anbere Btenfchen, unb ba3u gehört bie
üKe&rsabl ber grauen, welchen Staat, Staatsämter unb Staats»
ehren oöllig gleichgültig finb. Unter biefen ©leichgültigen finb
oiele, bie nur mit unangenehmen ©efühlen an all bas benten,
was nach Dbrigfeit unb Büros riecht, bie es aber fogleich oer»

geffen, roenn fie außerhalb ber 2ltmofpf)äre jener oermeintlich
feinbfeligen SDlacht ftehen. Sie finb nicht bie eigentlichen Staats»
feinbe, oon welchen unfere ©efcfjicbte banbeln foil. (Es finb jene,
bie 3U jeber Summheit fähig finb, wenn fie über bie Schwelle
einer älmtsftube treten, unb bie oor Steuersetteln, Btilitärauf»
geboten unb gerichtlichen 3itierungen in Krämpfe oerfallen.
Zahlungsbefehle ober militärifche Aufgebote tonnen für fie le»

bensgefährlich werben.
(Ein folcfjer SRenfch, geborner Staatsfeinb unb renitenter

Bürger war auch £>err Söilbhaber, feines 3eichens Klaoierftim»
mer unb mufifalifc&er ©inselgänger, ben man umfonft in oer»
[chiebene Bereine 3U gewinnen oerfuchte. Bor langen Sahren
hatte ber Btann fein Seminar abgefeffen unb war patentierter
Sehrer geworben, war auch glücflich in eine Bnftellung hinein»
putfrfd, bort jeboch nach furaer 3eit unmöglich geworben, weil
et bie barmlofe Schultommiffion unb ben menfchenfreunbli»
eben Schulinfpettor nicht als Autoritäten über fid) au miffen
ertrug. „Sie oerberben mir bie greube an meiner Schule aum
oorneberein", fagte er. „2Benn id) unterrichte, muh ich an biefe
ßaien benten, bie mich tritifieren, obwohl fie nichts oerftehen,-
aber noch mehr hemmt mid) ber gachmann, ber mich tontrol»
liert unb ein Bedd hat, wer weih mas über mich 3U fagen ober
3u oerfügen. Berbammt nein, ich bin ein fchlechter Schulmei»
fter! 3d) mühte nur an meine Kinber benten bürfen, nicht an
ftaatliche ßehrpläne unb ihre Kontrolleure!"

f)err SBilbhaber würbe auch, obgleich er bie Kinber lieb»
te unb gern unterrichtete, ein mehr als fchlechter Schulmeifter,
Plagte feine Klaffe, forberte Diel 3U Diel oon ben Kleinen, aus
ewiger Angft, ben Behörben nicht genügen 3U tonnen, unb er»
reichte natürlich genau fo wenig wie ein ßäufer, ber fich in ber
erften Stunbe 3U lobe rennt unb in ber sweiten erfcfjöpft lie»
gen bleibt, währenb bie anbern geruhfam aum 3iele gelangen.
®it taum oierunb3wan3ig Sahren gab alfo ber unglüdlidje
®enfd) bie Schule auf unb fing an, fich als Klaoierftimmer
ausaugeben, obfehon er aunächft taum wuhte, wie man bie 3m
ftrumente eines Stimmers befchaffte unb brauchte. Aber nach
ein paar 3ahren war er fo weit, bah ihn feine Kunben fchäfe»
ten, unb er fühlte fich babei glücflich unb pries fid) felbft unb
ieben, benen feine amtlichen Borgefehten auf bie ginger fchau»
ten. 2Benn er jemals im 2Birtshaus mit einem ©aft ins ®e»
Ipräcf) fam, münbete es unfehlbar in ein Schimpfen über bie
Beamten ober in eine melancholifche Betrachtung über bas
Üherhanbnehmen ber Bürofratie unb ben Biebergang bes all»
gemeinen ©lüdes infolge ber ftänbigen öffentlichen ©ingtiffe
ins ßeben bes ©inaeinen aus. 2Bäre fterr AMlbhaber ein Btenfch
Pen gröberem gormat gewefen, würbe ihm oielleicht eingefat»
ten fein, eine Bereinigung aur Betämpfung oon Staat, Xrufts,
®onfumoereinen unb tücr tuetß œelcfrer Snftitutionerç, bie ir*
genbwie ben ©baratter einer Surch=Drganifierung unb Büro»

Söütbcid)

fratifierung trugen, 3U grünben. Aber er war ein einfacher
Staatsfeinb unb oerfiel auf anbere SBittel, um feinem 3orn
einen Ausgang 3U fchaffen.

Sas war in feinem fünfunboiersigften Sahre, als ber gute
SOtann anfing, 3U milbern. Eigentlich war bas erftaunücf), benn
bis 3u biefer 3eit hatte fjerr ÏBilbhaber auch Schuhwaffen -nicht
ausstehen tonnen, erinnerten fie bod) an jene Stacht, bie noch
härter als jebe anbere augriff, wenn ein Stenfd) unter ihre
Botmähigfeit geriet, unb noch weniger ©inreben unb Ausflücb»
te bulbete: An bas SRilitär. Aber fjerr Sßitbhaber entbeefte,
bah eine 3ctgbflinte nicht basfetbe fei wie ein 3nfanteriegewehr,
bas man auf Befehl fchulterte unb lub. 'Stein, ein 3ugbgewehr=
chen, bas war etwas gana anberes. ©in prioates Snftrument
fo3ufagen, ein nettes Befifetum, bas einem gana allein gehörte,
bas ber fjerr Klaoierftimmer nur auf feinen hÖchfteigenen Be»
fehl lub unb abfdjoh, unb bas er, wenn er fo tühn war, bie
golgen au risfieren, auch borthin richtete, wo fein Ejera ßuft
baran fanb.

Unb er lub feine glinte mit Behagen unb ftreifte oft burch
bie SBälber unb bie gluhufer hinauf unb hinab, immer mit bem
©ebanfen befchäftigt, eines Sages einen Ejafen ober ein Sieh
3U fchiehen, wenn er ben Stoment für günftig anfähe unb wenn
es ihm gerabe gefiele, 3U fchiehen. Stehr als brei 3ahre führte
er fein glintchen nur fpaaieren unb fchoh niemals auf ein Sier,
gefchweige benn auf eine anbere Art 3iel, obfehon er in feinen
geheimften ©ebanfen überlegte, im ©runbe mühte ein anftän»
biger SDtenfch fid) am Staate rächen urtb burch eine bemuhte
Sat feiner geinbfdjaft Ausbrud oerleihen.

Sa wollte es bas Schidfal, bah ihn ein BMlbhüter mit bem
©ewehr am Büden antraf unb nach bem 3med bes Snftru»
mentes fragte, ©erabe bie höhnifche Antwort Sßilbhabers, bah
er mit feinem ©ewehr nach Belieben fpaaierert bürfe, brachte
ihn oor ©ericht, unb hier erlitt ber Staatsfeinb eine fdjmere,
für fein Schidfal fehr nachteilige Schlappe, ©r aUterfe, ja, er
befam einen Beroenfcbod unb tonnte bem gerechten Bidder
nicht beweifen, bah er harmloferweife fpaaieren gegangen
fei unb nichts gefeboffen habe. Sa man auch ihm nichts bewei»

fen fonnte, hatte er nur bie ©eriddsfoften au beaahlen.
Sie wogen nicht fchwer. Aber fdjlimm 3ähtte für ben Kla»

oierftimmer bie flägticbe Bolle, bie er oor ©ericht gefpielt. ©r
hegte nur ben brennenben SBunfcf), noch einmal oor ben glei»
chen Schranfen au ftehen unb ben ftaatlichen gunftionären ins
©eficht 3U fagen, was er 3" fagen oerfäumt hatte. 2lm Sage
nach ber ©eridjtsfihung fchoh er ben erften Ejafen unb trieb es

barauf ein halbes 3ahr bunter als jeber anbere SJlitfünber, Als
er enblid) ermifdd mürbe unb wieber oor bem Bidder ftanb,
mürbe er gefragt, warum er rüdfällig geworben fei.

„Um mieber hierher 3U fommen unb euch au fagen, was
ich nom ganaen Schwinbel halte oon eud) unb oorn
Staat", fagte Söilbhaber.

©r war bamit auf feinen fchidfalhaften SBeg geraten, ge»

hörte mehr als ein 3ahraehnt au ben Kunben, bie oon 3eit 31t

3eit wegen eines fleinern ober gröhern Sagbfreoels gebüht
mürben. Seinen Beruf febien er nur ausauüben, um bie Bu=
hen beaahlen au fönnen. ,,©r ift ein oölliger Antiftaatler", fagte
ber Bichter, „aber oor 3ahrhunberten waren alle fo! ®r ift
wirflich 3U fpät auf bie SQBelt gefommen."
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Der Staatsfeind
Von Aslak

Es gibt viele Menschen, die lieben den Staat und suchen

sich womöglich eine Stelle, an welcher sie ihm dienen können,
wogegen er ihnen Brot und Ehren, vielleicht sogar hohe Eh-
ren, verschafft. Es gibt andere Menschen, und dazu gehört die

Mehrzahl der Frauen, welchen Staat, Staatsämter und Staats-
ehren völlig gleichgültig sind. Unter diesen Gleichgültigen sind
viele, die nur mit unangenehmen Gefühlen an all das denken,

was nach Obrigkeit und Büros riecht, die es aber sogleich ver-
gessen, wenn sie außerhalb der Atmosphäre jener vermeintlich
feindseligen Macht stehen, Sie sind nicht die eigentlichen Staats-
feinde, von welchen unsere Geschichte handeln soll. Es sind jene,
die zu jeder Dummheit sähig sind, wenn sie über die Schwelle
einer Amtsstube treten, und die vor Steuerzetteln, Militärauf-
geboten und gerichtlichen Zitierungen in Krämpfe verfallen.
Zahlungsbefehle oder militärische Ausgebote können für sie le-
bensgefährlich werden.

Ein solcher Mensch, geborner Staatsfeind und renitenter
Bürger war auch Herr Wildhaber, seines Zeichens Klavierstim-
mer und musikalischer Einzelgänger, den man umsonst in ver-
fchiedene Vereine zu gewinnen versuchte. Vor langen Iahren
hatte der Mann sein Seminar abgesessen und war patentierter
Lehrer geworden, war auch glücklich in eine Anstellung hinein-
gerutscht, dort jedoch nach kurzer Zeit unmöglich geworden, weil
a die harmlose Schulkommission und den menschenfreundli-
ihm Schulinspektor nicht als Autoritäten über sich zu wissen
ertrug. „Sie verderben mir die Freude an meiner Schule zum
vorneherein", sagte er. „Wenn ich unterrichte, muß ich an diese
Laien denken, die mich kritisieren, obwohl sie nichts verstehen,
aber noch mehr hemmt mich der Fachmann, der mich kontrol-
liert und ein Recht hat, wer weiß was über mich zu sagen oder
zu verfügen. Verdammt nein, ich bin ein schlechter Schalmei-
ster! Ich müßte nur an meine Kinder denken dürfen, nicht an
staatliche Lehrpläne und ihre Kontrolleure!"

Herr Wildhaber wurde auch, obgleich er die Kinder lieb-
te und gern unterrichtete, ein mehr als schlechter Schulmeister,
plagte seine Klasse, forderte viel zu viel von den Kleinen, aus
ewiger Angst, den Behörden nicht genügen zu können, und er-
reichte natürlich genau so wenig wie ein Läufer, der sich in der
ersten Stunde zu Tode rennt und in der zweiten erschöpft lie-
gen bleibt, während die andern geruhsam zum Ziele gelangen.
Mit kaum vierundzwanzig Jahren gab also der unglückliche
Mensch die Schule auf und fing an, sich als Klavierstimmer
auszugeben, obschon er zunächst kaum wußte, wie man die In-
strumente eines Stimmers beschaffte und brauchte. Aber nach
ein paar Iahren war er so weit, daß ihn seine Kunden schätz-
ten, und er fühlte sich dabei glücklich und pries sich selbst und
jeden, denen keine amtlichen Vorgesetzten auf die Finger schau-
ten. Wenn er jemals im Wirtshaus mit einem Gast ins Ge-
ipräch kam, mündete es unfehlbar in ein Schimpfen über die
Beamten oder in eine melancholische Betrachtung über das
Überhandnehmen der Bürokratie und den Niedergang des all-
gemeinen Glückes infolge der ständigen öffentlichen Eingriffe
ins Leben des Einzelnen aus. Wäre Herr Wildhaber ein Mensch
von größerem Format gewesen, würde ihm vielleicht eingefal-
ten sein, eine Vereinigung zur Bekämpfung von Staat, Trusts,
Konsumvereinen und wer weiß welcher Institutionen, die ir-
gendwie den Charakter einer Durch-Organisierung und Büro-
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kratisierung trugen, zu gründen. Aber er war ein einfacher
Staatsfeind und verfiel auf andere Mittel, um seinem Zorn
einen Ausgang zu schaffen.

Das war in seinem fünfundvierzigsten Jahre, als der gute
Mann anfing, zu wildern. Eigentlich war das erstaunlich, denn
bis zu dieser Zeit hatte Herr Wildhaber auch Schußwaffen -nicht
ausstehen können, erinnerten sie doch an jene Macht, die noch
härter als jede andere Zugriff, wenn ein Mensch unter ihre
Botmäßigkeit geriet, und noch weniger Einreden und Ausflüch-
te duldete: An das Militär. Aber Herr Wildhaber entdeckte,
daß eine Jagdflinte nicht dasselbe sei wie ein Infanteriegewehr,
das man auf Befehl schulterte und lud. Nein, ein Jagdgewehr-
chen, das war etwas ganz anderes. Ein privates Instrument
sozusagen, ein nettes Besitztum, das einem ganz allein gehörte,
das der Herr Klavierstimmer nur auf seinen höchsteigenen Be-
fehl lud und abschoß, und das er, wenn er so kühn war, die
Folgen zu riskieren, auch dorthin richtete, wo sein Herz Lust
daran fand.

Und er lud seine Flinte mit Behagen und streifte oft durch
die Wälder und die Flußufer hinauf und hinab, immer mit dem
Gedanken beschäftigt, eines Tages einen Hasen oder ein Reh
zu schießen, wenn er den Moment für günstig ansähe und wenn
es ihm gerade gefiele, zu schießen. Mehr als drei Jahre führte
er sein Flintchen nur spazieren und schoß niemals auf ein Tier,
geschweige denn auf eine andere Art Ziel, obschon er in seinen
geheimsten Gedanken überlegte, im Grunde müßte ein anstän-
diger Mensch sich am Staate rächen und durch eine bewußte
Tat seiner Feindschaft Ausdruck verleihen.

Da wollte es das Schicksal, daß ihn ein Wildhüter mst dem
Gewehr am Rücken antraf und nach dem Zweck des Instru-
mentes fragte. Gerade die höhnische Antwort Wildhabers, daß

er mit seinem Gewehr nach Belieben spazieren dürfe, brachte
ihn vor Gericht, und hier erlitt der Staatsfeind eine schwere,

für sein Schicksal sehr nachteilige Schlappe, Er zitterte, ja, er
bekam einen Nervenschock und konnte dem gerechten Richter
nicht beweisen, daß er harmloserweise spazieren gegangen
sei und nichts geschossen habe. Da man auch ihm nichts bewei-
sen konnte, hatte er nur die Gerichtskosten zu bezahlen.

Sie wogen nicht schwer. Aber schlimm zählte für den Kla-
vierstimmer die klägliche Rolle, die er vor Gericht gespielt. Er
hegte nur den brennenden Wunsch, noch einmal vor den glei-
chen Schranken zu stehen und den staatlichen Funktionären ins
Gesicht zu sagen, was er zu sagen versäumt hätte. Am Tage
nach der Gerichtssitzung schoß er den ersten Hasen und trieb es

darauf ein halbes Jahr bunter als jeder andere Mitsünder, Als
er endlich erwischt wurde und wieder vor dem Richter stand,
wurde er gefragt, warum er rückfällig geworden sei.

„Um wieder hierher zu kommen und euch zu sagen, was
ich vom ganzen Schwindel halte von euch und vom
Staat", sagte Wildhaber.

Er war damit auf seinen schicksalhaften Weg geraten, ge-
hörte mehr als ein Jahrzehnt zu den Kunden, die von Zeit zu
Zeit wegen eines kleinern oder größern Jagdfrevels gebüßt
wurden. Seinen Beruf schien er nur auszuüben, um die Bu-
ßen bezahlen zu können. „Er ist ein völliger Antistaatler", sagte
der Richter, „aber vor Jahrhunderten waren alle so! Er ist

wirklich zu spät auf die Welt gekommen."
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